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Am Ende siegt die Ausgewogenheit – und darum haben wir neben der 
gezielten Optimierung von  Wurfgröße, Aufzuchtleistung, Mastferkelqualität 
und Stabilität auch intensiv auf  einen ausgeglichenen Charakter gezüchtet. 

Bei uns 
läu�’s rund!

Der direkte Weg in die profitable Schweineproduktion. www.bhzp.de
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diese erste ringINTERN im neuen Jahr möchte ich dazu
nutzen, Ihnen alles Gute, viel Glück, Zufriedenheit und Er-
folg für die kommenden Monate zu wünschen. Auch
wünsche ich Ihnen, dass die Projekte, die Sie sich vorneh-
men, gelingen und dass Ihre Vorhaben unter einem guten
Stern stehen. 

Das wünsche ich nicht nur Ihnen, sondern auch den Pro-
jekten und Vorhaben, die die Ringgemeinschaft im ver-
gangenen Jahr angestoßen hat und für das neue Jahr ge-
plant hat. Wir haben viel vor, liebe Leserinnen und Leser.

Einiges davon läuft, wie der Verein „Unsere Bayerischen
Bauern“ und die Öffentlichkeitsarbeit in der Ringgemein-
schaft – und es läuft gut. Wir machen große Sprünge. Die-
se müssen aber auch finanziert werden. An einem Finan-
zierungsmodell arbeiten wir mit Hochdruck. 

Sie sehen, das neue Jahr bleibt spannend. Machen wir ge-
meinsam das Beste daraus!

Herzlichst, 
Ihre Friederike Zeller

Liebe Leserinnen und Leser,
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Schweine- und
Rinderhaltung im Blick
Welche Faktoren begünstigen das Schwanzbeißen bei Schweinen? Welche Bewegungs-
buchten sind für die Praxis am besten geeignet? Wie schaffe ich es, in der Rinderhaltung
den Einsatz von Antibiotika zu reduzieren? Und: Wie wichtig ist das Stallklima für die 
Gesundheit meiner Tiere? Mit diesen und anderen Fragen rund um die Schweine- 
und Rinderhaltung haben sich Experten und Praktiker auf den Tagungen der 
Ringgemeinschaft am 28. November und am 7. Dezember 2016 beschäftigt.

müssen ringelschwanzfähig sein“,
sagte sie. Das heißt konkret: Zum
Beispiel müssen neue Fütterungs-
systeme eingebaut werden, die zur
Einstreu von Raufutter geeignet
sind. Raufutter wiederum erfordert
ein neues Entmistungssystem. „Die
bisherigen Systeme sind mit Raufut-
ter überfordert. Da brauchen Sie eine
Schieber-
entmistung“, riet die Expertin. Für ei-
ne Schieberentmistung notwendig
seien wiederum Ställe mit wenigen
und langen Achsen. Damit man die
Tiere gut beobachten und so erste
Anzeichen von Schwanzbeißen er-
kennen könne, sollten außerdem
kleinere Gruppen in den einzelnen
Buchten gehalten werden.
Zum Thema Abferkelbuchten refe-

rierte Frank Schneider, ebenfalls bei
der LfL. Er hat erforscht, welche Be-
wegungsbuchten im praktischen
Einsatz überzeugen. Einen Favoriten
gibt es seiner Ansicht nach nicht. „Je-
der muss das System wählen, das am
besten zum eigenen Betrieb passt“,
resümierte Schneider. Er rät jedoch
ganz konkret dazu, bei jedem Sys-
tem darauf zu achten, dass neben
und hinter dem Ferkelschutzkorb
mindestens 40 cm Platz sind. „Sie
brauchen hinter dem Ferkelschutz-
korb 
40 cm Platz für die Geburtshilfe, da-
neben ebenfalls 40 cm, damit die
Ferkel bei geschlossenem Korb ge-
nug Platz zum Saugen haben.“
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Schweinehaltung zukunftsori-
entiert, so geht’s: Dass
Schwanzbeißen unter Schwei-

nen viele verschiedene Gründe habe,
stellte Dr. Astrid vom Brocke fest. Die
Expertin von der Landwirtschafts-
kammer Nordrhein-Westfalen forscht
bereits mehrere Jahre an diesem Pro-
blem. „Es sind noch viele Detailfragen
offen“, berichtete vom Brocke. Zum
Beispiel wirken sich Raufutter und
Spielzeug im Stall positiv auf den
Rückgang von Schwanzbeißen aus.
Allerdings müssten viele weitere Fak-
toren – unter anderem das Stallklima,

die Gesundheit der Tiere und die
Gruppengröße – beachtet werden.
Deshalb bringe es einen deutlichen
Mehraufwand für den Tierhalter mit
sich, auf das Schwanzkupieren zu ver-
zichten. Mehr Zeit, aber auch mehr
Kosten müssten eingeplant werden,
sagte die Expertin.

Ställe für den Ringelschwanz

Dr. Christina Jais von der LfL zeigte,
wie sich das Halten von Schweinen
mit Ringelschwänzen auch auf den
Stallbau auswirkt. „Stallneubauten

Alle Plätze besetzt: Mehr als 270 Interessierte besuchten die Schweinefachtagung,
die die Ringgemeinschaft in Zusammenarbeit mit LfL, EGZH und LKV in Ergolding ver-
anstaltet hat. Fotos: Wittke
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Diese Ergebnisse bestätigte auch
Sven Meyer, Ferkelerzeuger aus dem
Landkreis Hof. Er hat bereits seit län-
gerem Bewegungsbuchten im Ein-
satz. Meyer betonte: „Die Ferkelver-
luste sind genauso hoch wie vorher.“
Er empfinde die Arbeit in den Buchten
als sehr angenehm für Tier und Halter.

Tier und Halter schützen 

Auch Prof. Dr. Steffen Hoy beschäf-
tigt sich mit der Gestaltung von
Deckzentren. „Wir müssen bei den
Planungen den Tierschutz, aber
auch den Arbeitsschutz berücksich-
tigen“, sagte er. Für Neubauten
bräuchten Tierhalter langfristige
Planungssicherheit. Konkret ging er
auf die Breite von Kastenständen
ein. Studien zeigen: „Schweine prä-
ferieren das soziale Liegen“, so der
Experte. Schweine lägen also oft-
mals eng aneinander und in Körper-
kontakt mit anderen Tieren. „Wir
müssen schauen, was die Tiere ma-
chen und das dann bei Neubauten in
die Praxis umsetzen“, betonte Hoy.
Zu Abluftreinigungsanlagen refe-

rierte Dr. Steffen Neser von der LfL. Er
stellte fest: „Die Anlagen erfordern
ein hohes Maß an Wartung und Be-
treuung.“ Ob die Anlagen für alle
Stallneubauten notwendig sind, wer-
de noch intensiv diskutiert. Derzeiti-
ge Entwürfe zur Neufassung der TA

Luft sehen aber vor, dass solche Anla-
gen ab Betriebsgrößen von 1.500
Mastplätzen unabdingbar seien.

Beratung annehmen 

Dass moderne Schweinehaltung
funktionieren kann, das zeigte Joa-
chim Mack. Er ist Ferkelerzeuger und
Schweinemäster und produziert seit
einiger Zeit in einem geschlossenen
System. „Wir hatten vorher Abschlä-
ge beim Ferkelverkauf. Heute blei-
ben Preisabschläge und Handels-
spanne im eigenen Betrieb“, berich-
tete Mack. Wichtige Gründe für ei-
nen gut funktionierenden Betrieb
sind laut Mack: Ein starker Familien-
zusammenhalt, sowie dass man Be-
ratung zum Beispiel vom Ringbera-
ter und Tierarzt annehme und sich
viel mit Berufskollegen austausche. 
Eine Brücke von der Landwirt-

schaft zu den Verbrauchern schla-
gen, das will Eva Maria Haas. Sie be-
richtete von der Imagekampagne,
die der Verein Unsere Bayerischen
Bauern im September gestartet hat.
„Wir wollen ein reales Bild der Land-
wirtschaft zeigen und so wieder eine
Verbindung zu den Verbrauchern
schaffen“, sagte Haas.

Moderne Rinderhaltung 
– da geht’s hin 

Dass die Nachfrage das Angebot

am Rindfleischmarkt bedingt, das
hat Günter Härtl von der Unifleisch
GmbH & Co KG auf der diesjährigen
Rinderfachtagung festgestellt. Da-
bei sind die Ansprüche hoch: So soll
Rindfleisch unter anderem zart und
nicht zu teuer sein. Außerdem legen
viele Konsumenten großen Wert da-
rauf, dass die Tiere in Deutschland
geboren, geschlachtet und verarbei-
tet wurden. Ebenso wichtige Krite-
rien: die Haltungsform, Tierwohl und
Tierschutz. „Wir liefern das, was der
Verbraucher wünscht“, sagte Härtl.
Die Produktion müsse sich nach dem
Verbraucher ausrichten, so der Ex-
perte. Die Anforderungen kommen
über den Lebensmitteleinzelhandel
und die Schlachtstätten zu den Mäs-
tern
Eine weitere Qualitätsanforde-

rung von Firmen, die SB-Ware her-
stellen: Es werden möglichst gleich-
große Teilstücke benötigt. „Das Stück
muss in die Schale passen“, so Härtl.

Mehr Beratung nötig 

Neue Anforderungen gibt es auch
für die Ringberater des LKV. „Ringbe-
ratung geht immer mehr zur Bera-
tung und weg von der Wiegung“, be-
richtete Uwe Gottwald, Geschäfts-
führer des LKV. Dazu kommt es, weil
die wirtschaftliche Situation für vie-
le Landwirte nicht zufriedenstellend

Tierschutz und Arbeitsschutz im Fokus:
Dr. Steffen Hoy informierte über die 
Gestaltungsmöglichkeiten von Deck-
zentren.

Angenehm für Tier und Halter: Ferkel-
erzeuger Sven Meyer berichtete über
seine Erfahrungen mit Bewegungs-
buchten.

Aktiv und offensiv: Anna Wittke macht
Öffentlichkeitsarbeit für Bayerns Tier-
halter.
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Für ein gutes Klima: Johannes Zahner
erläuterte Möglichkeiten zur Luftver-
besserung in Rinderställen.

Gründe aufdecken: Dr. Sebastian
Schwanitz informierte über die Studie
zum Schlachten trächtiger Rinder. 

ist. Die Schwierigkeit dabei: Bisher
ist unklar, inwieweit Ringberater aus
förderrechtlicher Sicht Betriebsbe-
ratungen anbieten dürfen.
„Im Mittelpunkt steht für uns der

Landwirt. Wir helfen ihm, das Ge-
schäft besser und rentabler zu ma-
chen“, betonte Gottwald. Deswegen
investiert das LKV stetig: Die Ausstat-
tung der Ringberater wurde opti-
miert und neue Software gekauft.
Das hat Erfolg. Laut Uwe Gottwald
haben Landwirte, die die Beratung
des LKV annehmen, mehr Tageszu-
nahmen und schneiden im Vergleich
mit anderen Betrieben deutlich bes-
ser ab.

Aktiv mitreden 

„Wir sind im Gespräch, aber wir
sind nicht Teilnehmer am Gespräch“,
betonte Anna Katharina Wittke von
der Ringgemeinschaft. Landwirt-
schaftliche Themen in der öffentli-
chen Diskussion gebe es derzeit vie-
le. Aktiver Teilnehmer der Diskussio-
nen rund um Ferkelkastration und
Schlachten trächtiger Rinder seien
die Landwirte aber nicht.
Wie man es schafft, wieder mitzu-

reden, das zeigte die Pressefrau der
Ringgemeinschaft: Mit guter Öffent-
lichkeitsarbeit, die Themen auf-

greift, die bereits da sind, und die
selbst Themen ins Gespräch bringt.
„Wir müssen erklären, warum Rinder
enthornt werden und wie es pas-
siert, dass Rinder trächtig ge-
schlachtet werden“, sagte Wittke.
Man müsse außerdem Kritisches of-
fensiv ansprechen.
Unterstützend brauche es aber

auch eine emotionale Brücke zum
Verbraucher. Diese schafft der Verein
„Unsere Bayerischen Bauern“ über
eine Imagekampagne mit vielen Bil-
dern und dem Landwirt im Mittel-
punkt.

Antibiotika reduzieren 

Wie es jeder Landwirt schaffen
kann, weniger Antibiotika einzuset-
zen, das zeigte Maximilian Löffel-
meier vom MSD Tiergesundheit. Am
wichtigsten sei es laut Löffelmeier,
dass Landwirte Krankheiten, wie
zum Beispiel die Rindergrippe, früh
erkennen. „Für den Landwirt ist hier
Tierbeobachtung das Mittel der
Wahl“, sagte er. Wenn der Tierhalter
dann schnell handle und die richti-
gen Medikamente gebe, kann der
Einsatz von Antibiotika verhindert
werden.

Gutes Klima – gute Gesundheit

Dass das Stallklima direkt das
Wohlbefinden und die Gesundheit
von Rindern beeinflusst, zeigte Jo-
hannes Zahner von der LfL. Unter an-
derem sei es laut Zahner wichtig, die
Luftfeuchtigkeit bei 60 bis 80 % zu
halten. „Zuviel Luftfeuchtigkeit be-
hindert die Wärmeabgabe und es
kann zu einem Hitzschlag kommen.
Bei zu niedriger Luftfeuchte trock-
nen die Schleimhäute aus“, so der Ex-
perte. Außerdem sei es wichtig, für
einen regelmäßigen Luftaustausch
zu sorgen, um vor allem im Sommer
eine hohe Luftqualität zu garantie-
ren. Und: Auf die Konzentration von
Schadgasen muss geachtet werden.
„Beim Tier werden die gleichen
Schadgasschwellenwerte herange-
zogen wie beim Menschen“, sagte
Zahner. Denn zu hohe Konzentratio-

nen gefährden die Gesundheit des
Tieres und des Halters.

Schlachtung tragender 
Tiere vermeiden 

Dr. Sebastian Schwanitz stellte ein
Projekt von Qualifood vor: An acht
bayerischen und zwei baden-württ-
tembergischen Schlachtstätten ha-
ben die Wissenschaftler im Rahmen
der Fleischprüfung untersucht, wie
viele Rinder trächtig geschlachtet
wurden. „Wir haben dann anonymi-
sierte Fragebögen an die Betriebe
geschickt, die trächtige Rinder ange-
liefert haben, um herauszufinden,
warum die Tiere trächtig zum
Schlachthof gingen“, berichtete
Schwanitz. 
Ein Großteil – 61,9 % der Tiere – ka-

men in Absprache mit einem Tierarzt
zum Schlachter. Als Gründe für die
Schlachtung der Tiere nannten die
meisten Klauen- oder Euterproble-
me. Bekannt war die Trächtigkeit in
46,8 % der Fälle. 53,4 % wurden vor-
her untersucht, 38,1 % nicht. In Zu-
kunft soll das Projekt weitergeführt
werden, so Schwanitz. „Wir wollen
schauen, ob man die Zahl der ge-
schlachteten trächtigen Tiere ir-
gendwie reduzieren kann.“

Anna Katharina Wittke
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Neue Herausforderungen
gemeinsam angehen
Viele Themen gab es auf der 46. Woche der Erzeuger und Vermarkter in Herrsching zu 
besprechen. Einige davon wollen wir Ihnen hier vorstellen. 

spots im September, aber vor allem
auch mit einer informativen und un-
terhaltsamen Homepage. Und Eva Ma-
ria Haas plant weitere werbewirksame
Aktionen: „Wir werden zum Beispiel ei-
nen Blogger auf verschiedene Betriebe
einladen, der dann über seine Erfah-
rungen auf den Höfen berichtet.“

„Wir müssen uns in der Landwirt-
schaft unsere unternehmerische Frei-
heit erhalten“: Den Strukturwandel in
der Landwirtschaft stoppen, das will Dr.
Albert Hortmann-Scholten von der
Landwirtschaftskammer Niedersach-
sen. Als negativ beschreibt er das Un-
gleichgewicht der Mächte auf dem
Markt. „Einige wenige – der Lebensmit-
teleinzelhandel, Schlachtunternehmen
und der Viehhandel – üben massiven
Druck auf viele aus, nämlich die Land-
wirte.“ Der Lebensmitteleinzelhandel
gebe vermehrt vor, wie Landwirte pro-
duzieren sollen. Er rät für die Zukunft:
„Die Erzeuger müssen ihre Kräfte bün-
deln und gemeinsam gegenüber dem
Lebensmitteleinzelhandel auftreten.“

„Wir wollen keine mangelhaften
Betriebe in unserem System haben“:
QS garantiert einen stabilen Standard
über alle Wirtschaftsstufen hinweg.
Doch was passiert, wenn einzelne Be-
triebe die Anforderungen nicht umset-
zen? Mit dieser Frage hat sich Robert
Römer von QS beschäftigt. „Das Pro-
blem ist, dass hier Einzelfälle auf alle
übertragen werden“, sagte er. Man
müsse sich überlegen, wie man mit
mangelhaften Betrieben umgehe.
Mehr Kontrollen als bisher durchzu-
führen, das sieht Römer nicht als Lö-
sung an. Vielmehr rät er: „Es geht nicht
mit mehr Kontrollen. Wir müssen uns
in der Gemeinschaft besser vernetzen.“

aw

„Der Bauer ist ein Multigenie“: Dass
die Landwirtschaft an einem Scheide-
weg stehe, das beschrieb Prof. Dr. 
Matthias Michael, Reputations- und
Krisenberater aus München. „Die
Landwirtschaft muss entscheiden, ob
sie Spielball der Diskussion bleiben
oder in den gesellschaftlichen Diskurs
einsteigen will“, so der Kommunikati-
onsprofi. 
Außerdem riet er dazu, vermehrt Bil-

der in der Kommunikation einzusetzen
und Probleme offen zu benennen. „Wir
müssen selbst rauskommen und Pro-
bleme benennen. Wir brauchen mehr
Leute, die sich etwas trauen. Wir brau-
chen gute Bilder und tolle Stories.“ Und
die habe die Landwirtschaft in einer
Vielzahl.

„Wir denken nicht in Schwein, son-
dern in Teilstücken“: Dr. Verena Schütz
vom Deutschen Raiffeisenverband e.V.
gab einen Ausblick auf die Entwicklun-
gen auf dem Schweinemarkt. Dabei
zeigte sich: Die EU importiert kaum
Schweinefleisch aus dem Ausland, ex-

portiert aber einen Großteil der eige-
nen Produkte. Vor allem Teilstücke, die
in Deutschland weniger gegessen wer-
den, gehen ins Ausland. 
Dass Deutschland sehr stark auf den

Export von Schweinefleisch angewie-
sen ist, sieht Schütz kritisch. Die größte
Herausforderung aber kommt, laut
Schütz, von der Gesellschaft. Denn in
Zukunft sei es immer wichtiger, dass
die Schweinefleischproduktion gesell-
schaftlich akzeptiert sei. 

„Ich will wissen, wie es auf den Be-
trieben aussieht“: Die Bedingungen in
der deutschen Fleischherstellung lobte
Dr. Siegfried Moder, Präsident des Bun-
desverbandes der praktizierenden
Tierärzte: „Wir haben in Deutschland
eine vernünftige Produktion.“ Er
mahnte aber auch: „Wenn etwas nicht
so läuft, scheuen Sie sich nicht, Bera-
tung anzunehmen.“ Unterstützung
und Beratung bietet zum Beispiel ein
gutes Gesundheitsmonitoring. Um die
Tiergesundheit zu verbessern und die
Leistungen zu steigern, werden in einer
Datenbank sämtliche Tiergesundheits-
daten erfasst – die Ist-Situation auf ei-
nem Betrieb, Schwachstellen, Ansatz-
punkte für Verbesserungen und Ent-
wicklungen. 

„Wir wollen dem Verbraucher wie-
der näher kommen“: Eine Brücke von
der Landwirtschaft zu den Verbrau-
chern schlagen, das will Eva Maria
Haas. Sie berichtete von der Image-
kampagne, die der Verein „Unsere
Bayerischen Bauern“ im September ge-
startet hat. „Wir wollen ein reales Bild
der Landwirtschaft zeigen und so wie-
der eine Verbindung zu den Verbrau-
chern schaffen“, sagte Haas.
Das schafft die Kampagne über eine

großflächige Plakatierung und Radio-

Mut zur Initiative: „Wir brauchen mehr
Leute, die sich etwas trauen!“ Prof. Dr.
Matthias Michael appellierte an die
Landwirte. Foto: Wittke
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Die EuroTier 2016 
2.629 Aussteller aus der ganzen Welt auf 240.000 m2, aktuelle Informationen zu 
Neuheiten, Trends und Detailfragen rund um die Tierhaltung – das gab es in diesem Jahr
auf der EuroTier 2016 in Hannover. Die Ringgemeinschaft Bayern, die Bayern Genetik und
die Erzeugergemeinschaft und Züchtervereinigung für Zucht- und Hybridzuchtschweine
in Bayern (EGZH) waren wieder mit dabei.

Notwendigkeit, bald 9 Mrd. Menschen
zu ernähren. Er wies außerdem darauf
hin, dass ein gewisser Anteil des Pro-
teins für die menschliche Ernährung
von Tieren kommen muss, um maxi-
male Nachhaltigkeit für die Erzeugung
von Lebensmitteln zu erreichen. Schol-
ten nannte einige eindrucksvolle Bei-
spiele für diese Widersprüche im
Schweine- und Rinderbereich. So z.B.
die Bindung der Kuh zum Kalb, die erst
in den ersten paar Tagen ausgebildet
wird. Je länger das Kalb bei der Mutter
bleibt, umso schlimmer die Trennung.
Im Schweinebereich ging Scholten
hauptsächlich auf die Präventionssys-
teme ein. Er stellte das Programm „wel-
fare quality“ vor. Damit können über ei-
ne App zwölf verschiedene Kriterien
zum Tierwohl erfasst werden. Auch
präsentierte er einige neue Ansätze,
wie neue Technologien den Landwir-
ten helfen können. Mit „precision life-
stock farming“ beispielsweise könne
erreicht werden, dass der Landwirt ei-
nen wesentlich besseren Ein- und
Überblick über seine Tiere hat, egal, wie
viele Tiere er hält. Die Frage nach dem
ökonomischen Nutzen konnte Schol-
ten als Biologe allerdings nicht beant-
worten. Darum befasste sich anschlie-
ßend Robert Hoste, Ökonom an der
Wageningen University, mit der Frage
nach der Wirtschaftlichkeit von Tier-
wohl in der Milchvieh- und Schweine-
haltung.
163.000 Besucher aus hundert Län-

dern haben die internationale Leitmes-
se für die Tierhaltung 2016 besucht.
Dass von allen Besuchern 36.000 aus
dem Ausland nach Hannover kamen,
zeigt: Die Messe war wieder sehr er-
folgreich. Sie konnte ein weitreichen-
des Angebot bereit stellen, das Fach-
leute aus aller Welt anzog. red

Der Gemeinschaftsstand des Zen-
tralverbands der deutschen
Schweineproduktion (ZDS) war

an allen vier Tagen gut besucht. Besu-
cher hatten auch in diesem Jahr die
Möglichkeit, mit Ansprechpartnern aus
den verschiedenen Regionen ins Ge-
spräch zu kommen und sich über aktu-
elle Entwicklungen im Bereich der
Schweine- und Rinderhaltung auszu-
tauschen. Besucher und Standpersonal
diskutierten vor allem aktuelle Heraus-
forderungen und wie diese die zukünf-
tige Schweinehaltung prägen. Wie
gehen wir mit dem anstehenden Aus-
stieg aus der betäubungslosen Ferkel-
kastration um und welche Alternativen
lassen sich praktisch umsetzen? Aber
auch: Wohin geht der Weg beim Thema
Kastenstand? Und: Wie sehen die zu-
künftigen Ställe aus? Gerade diese ak-
tuellen Fragen beschäftigen vor allem
die deutschen Schweinehalter.
Neben den viel diskutierten prakti-

schen Fragestellungen ging es aber
auch darum, wie man es schafft, die

Landwirtschaft wieder in die Mitte der
Gesellschaft zu rücken. Viele Menschen
haben sich vor allem von der modernen
Tierhaltung entfernt und sehen die
konventionelle Haltung kritisch. Dass
das viele Tierhalter sehr beschäftigt,
zeigte sich auf der EuroTier. Darüber,
wie man es schaffen kann, die Verbrau-
cher wieder für die moderne Tierhal-
tung zu gewinnen, wurde viel gespro-
chen. Die Ringgemeinschaft stellte Lö-
sungsansätze vor – wie zum Beispiel
die Imagekampagne vom Verein „Un-
sere Bayerischen Bauern“.
Ein besonderes Highlight stellt in je-

dem Jahr das „Pig Event“ dar. Zu dieser
Veranstaltung treffen sich am Montag-
abend vor Ausstellungsbeginn alle, die
in der Branche Rang und Namen ha-
ben. Das „Pig Event“ wurde diesmal von
hochrangigen Fachvorträgen geprägt.
Dr. Martin Scholten von der Wagenin-
gen University hielt einen sehr interes-
santen Vortrag über das Spannungs-
feld von „happy animals“, also „glückli-
chen“ und gesunden Tieren, und der

Infos rund ums Tier: Am Gemeinschaftsstand gaben ZDS, Ringgemeinschaft, Bayern
Genetik und EGZH Interessierten zu den Bereichen Zucht, Stalltechnik, Vermarktung
und Tiergesundheit Auskunft. Foto: Wittke
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So schön war’s am ZLF!

Groß und Klein:
Besonders

Schweine und
Ferkel im 

Tierzelt waren
Anziehungspunkt

für viele
Besucher.

Fotos: Wittke

Raum für Austausch: Am Stand der
Ringgemeinschaft gab es viele interes-
sante Gespräche. 

Hoher Besuch: Staatsminister 
Helmut Brunner, stellvertretende
Ministerpräsidentin Ilse Aigner
und BBV-Präsident Walter Heidl.
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„Unsere Bayerischen
Bauern“ haben Erfolg
Ein Gewinnspiel, Informationen rund um die Landwirtschaft, Plakate und Rezepte – 
der Verein „Unsere Bayerischen Bauern“ hat seit Kampagnenstart im September 2016 
bereits einiges auf die Beine gestellt. Wie gut das ankommt, darüber lesen Sie hier.

Für aktive Landwirte stellt der Verein
ein Promo-Kit zusammen. Dieses wird
allerlei Werbemittel beinhalten, die
zum Beispiel auf Hoftage oder Bauern-
märkte mitgenommen werden können.
Weitere Aktionen sind Hofkonzerte mit
der Band „Die CubaBoarischen“, Mais-
labyrinthe und das Aktivieren eines
Hashtags auf Instagram, bei dem es um
den Wert von Lebensmitteln geht.
Aktuell sucht der Verein weitere Un-

terstützer: Machen auch Sie mit und
unterstützen Sie das Projekt! Wir wollen
das Image der Bayerischen Landwirt-
schaft und insbesondere das Image der
Tierhalter Bayerns verbessern. Das kön-
nen wir nur gemeinsam schaffen.

Bereits 9,5 Mio. Menschen haben
„Unsere Bayerischen Bauern“
über ihre Facebookseite erreicht.

Rund 34.000 Menschen haben die
Homepage des Vereins besucht, um sich
über die moderne Landwirtschaft zu in-
formieren. Das zeigen erste Auswert-
ungen.
Die Kampagne bewirbt bereits viele

verschiedene Sparten und Erzeugnisse
der Landwirtschaft: Informationen rund
um Gemüse, Biogas, Äpfel, Milch,
Schwein und Rind finden sich auf der
Homepage.  
Besonders gut kommt auch das Ge-

winnspiel auf der Homepage an. Jeden
Monat werden fünf Bayernkisten ver-
lost. Im ersten Monat haben bereits
1.100 Menschen mitgemacht. Und: 
80 % der Teilnehmer haben Interesse
daran, mit einem Newsletter regelmä-
ßig von „Unsere Bayerischen Bauern“
über die moderne Landwirtschaft infor-
miert zu werden. Das bringt einen direk-

ten Draht aus der Landwirtschaft he-
raus zum Konsumenten.
Für alle, die die Kampagne selbst aktiv

unterstützen wollen, gibt es kostenlose
Hofplakate. Wer eine große Fläche auf
dem eigenen Betrieb hat – möglichst
zur Straße – kann diese mit einem Kam-
pagnenplakat ausstatten. Dabei stehen
die unterschiedlichsten Motive zur Aus-
wahl. Alle Motive gibt es im Format 2,5 x
1,8 m oder als Heuballenplakat. Auch
außergewöhnliche Formate sind mög-
lich. Alle Plakate sind winddurchlässig,
mit Ösen versehen und entsprechen
den brandschutztechnischen Vorga-
ben. 
Viele weitere Aktionen plant der Ver-

ein im Jahr 2017: Unter anderem wird
ein bekannter Blogger mehrere Betriebe
besuchen und auf diesen mitarbeiten.
In seinem Blog berichtet er dann von
seinen spannenden Aufgaben. Was auf
einem Bauernhof täglich passiert, das
zeigt 2017 auch eine Webcam. 

Sie wollen ein Hofplakat bestellen?
Dann rufen Sie an unter 
089 / 558 73 750
oder schreiben Sie eine E-Mail an
info@unsere-bauern.de

Diese Motive sind als Hofplakat erhältlich.
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Beschäftigungsmaterial für alle:
Jedes Schwein, unabhängig
vom Alter, muss Zugang zu 

geeignetem Beschäftigungsmaterial
haben. Neu ist, dass nun auch Saug-
ferkeln Spielmaterialien zur Verfügung
gestellt werden muss. Gesundheitlich
unbedenklich, beweglich und vom
Schwein veränderbar sollte das Be-
schäftigungsmaterial sein. Geeignet
sind daher Holz oder Hartgummi an
einer Kette, Stroh oder Raufutter. 
Kranke Tiere richtig behandeln:

Buchten für kranke oder verletzte Tiere
müssen mit trockener und weicher
Einstreu oder einer weichen Unterlage
versehen sein. Diese müssen eine 
Mindestbodenfläche je Tier abdecken.
Nicht therapierbare Tiere muss der
Tierhalter schnell und tierschutzge-
recht töten. Die Kadaver verstorbener
Tiere sind sofort zu entfernen und ord-
nungsgemäß zu lagern.
Platzangebot jetzt K.O.-Kriterium:

Dass jedes Tier eine bestimmte Fläche
an Platz haben muss, ist nun K.O.-Krite-
rium. In der Ferkelaufzucht ist außer-
dem neu: Absatzferkel mit einem Ge-
wicht von mehr als 20 kg müssen min-
destens 0,35 m2 Platz zur Verfügung 
haben.
Nullmeldung gilt: Alle Betriebe im

QS-System müssen am Antibiotikamo-
nitoring teilnehmen. Der Tierhalter
selbst oder aber der betreuende Tier-
arzt geben die Daten zum Einsatz von
Antibiotika in die Datenbank ein. Die
Verantwortung bleibt stets beim Tier-
halter. Setzt ein Schweine haltender
Betrieb in einem Kalenderquartal keine
Antibiotika ein, muss auch das durch
den Tierhalter aktiv in der Datenbank
bestätigt werden. Die Zugangsdaten
bekommt man vom Bündler, dieser

wiederum erhält mit einem Infobrief
regelmäßige Informationen über den
Therapieindex. Der Therapieindex ist
für die vergangenen vier Quartale zu
dokumentieren oder elektronisch vor-
zuweisen. Betriebe ohne Therapiein-
dex werden für Lieferungen in das QS-
System gesperrt.
Neue Beprobungsvorgaben beim

Salmonellenmonitoring: Auch für 
das Salmonellenmonitoring gibt es 
neue Regeln: Unter anderem erhalten
Schlachtbetriebe von QS zu jeder Lie-
ferung einen Vorschlag für die Be-
probung. Die bisherige Möglichkeit,
ausschließlich Blutproben im Bestand
zu ziehen, entfällt damit. Fleischsaft-
proben, die am Schlachthof gewonnen
wurden, können aber weiterhin durch
Blutproben ergänzt werden. Diese wer-
den auch weiterhin für die Salmo-
nellen-Kategorisierung herangezogen,
finden aber für die Berechnung des
Probenvorschlags für den Schlachthof
keine Berücksichtigung.
Für die Salmonellenkategorisierung,

die quartalsweise vorgenommen wird,
werden jetzt nur noch Proben aus den
vergangenen fünf Kalenderquartalen
herangezogen. Ältere Proben, die bis-
her noch mit einbezogen werden
konnten, spielen hier keine Rolle mehr.
Außerdem gibt es keine Mindestbepro-
bungszeit von sechs Monaten mehr.
Die Kategorisierung erfolgt in Zukunft
unmittelbar dann, wenn das vorgege-
bene Probensoll erfüllt ist.
Details direkt bei QS: Alles, was sich

sonst noch ändert, finden Sie direkt bei
QS. Auf der Homepage der Qualität und
Sicherheit GmbH (www.q-s.de) finden
Sie alle Leitfäden und Checklisten im
Bereich Dokumente zum Herunterla-
den. red

QS-Leitfäden: 
Das ist neu!
Wie in jedem Jahr hat die Qualität und Sicherheit GmbH
auch für das neue Jahr ihre Leitfäden angepasst. 
Was neu ist, lesen Sie hier.

AlzChem AG
Dr.-Albert-Frank-Str. 32
83308 Trostberg 
Germany

WWW.ALZCHEM.COM

Ihr AlzChem
Anwendungsberater empfiehlt:

ANDREAS FRANZL 
Anwendungsberater 
für Bayern
T 08086 946116   
M 0175 2237 828

Keine Fliegen!   
Gesunde Tiere! 

Alzogur®!

Alzogur® zur Stallhygiene:
bekämpft wochenlang die 

Fliegenbrut in der Gülle
vernichtet in der Gülle die 

Erreger der Dysenterie
stoppt wirkungsvoll die 

Übertragung von Krankheiten

Biozide vorsichtig verwenden! Vor Gebrauch stets 
Etikett und Produktinformation lesen.

Informieren Sie sich zusätzlich über die
Anwendung und Wirkung von Alzogur®
durch unser Anwendungsvideo.
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Betäubungslose Ferkelkastra-
tion – was kommt nach 2019?
Was auf die Schweinefleischproduktion und die Ferkelerzeugung im süddeutschen 
Raum zukommt, wenn 2019 das Verbot der betäubungslosen Ferkelkastration greift, das 
versuchten Josef Weiß und Ralf Bundschuh von der Bayerischen Landesanstalt für Land-
wirtschaft in Zusammenarbeit mit verschiedenen anderen Einrichtungen abzuschätzen.

geben, ist derzeit noch nicht ab-
schätzbar.
In Abhängigkeit vom Alternativver-

fahren zur betäubungslosen chirurgi-
schen Ferkelkastration fallen zusätz-
liche Produktionskosten an. Da
Deutschland im europäischen Bin-
nenmarkt als eines der ersten bedeu-
tenden Schweineerzeugungsländer
eine gesetzliche Verschärfung für die
Kastration männlicher Ferkel ein-
führt, die in anderen bedeutenden
Schweine haltenden Ländern Europas
hingegen nicht vorgeschrieben ist,
wird es durch die zusätzlichen Pro-
duktionskosten zwangsläufig zu
Wettbewerbsverzerrungen kommen.
Die chirurgische Kastration unter

Betäubung mit Isofluran bzw. Keta-
min/Stresnil ist durch die derzeit fakti-
sche Notwendigkeit der Anwesenheit
eines Tierarztes und die zusätzlichen
Gerätekosten bei der Inhalationsnar-
kose mittels Isofluran mit erheblichen
Zusatzkosten insbesondere für Zucht-
sauenhalter mit Beständen bis 250
Zuchtsauen belastet. 
Da die Akzeptanz von Fleisch von

mit Improvac geimpften Ebern in Süd-
deutschland derzeit bis auf wenige
Ausnahmen gegen Null geht, wird die-
se Alternative nach aktueller Ein-
schätzung nur in einem geringen Um-
fang zur Anwendung kommen kön-
nen.
In Süddeutschland wird aufgrund

der speziellen Vermarktungswege
kurz- bis mittelfristig der Anteil an
Eberfleisch im Schweinefleischmarkt
kaum über 10 bis 20 % hinausgehen.
Dies bedeutet, dass spätestens ab dem
01.01.2019 rund 60 bis 80 % der männ-

Ring Intern 1/17

Nach den Vorgaben des Tier-
schutzgesetzes ist ab dem 
1. Januar 2019 die be-

täubungslose Ferkelkastration in
Deutschland verboten. Im Rahmen
einer Folgenabschätzung untersuch-
ten – im Auftrag des Bayerischen
Staatsministeriums für Ernährung,
Landwirtschaft und Forsten und des
Ministeriums für Ländlichen Raum
und Verbraucherschutz Baden-Würt-
temberg – die Bayerische Landes-
anstalt für Landwirtschaft, die Landes-
anstalt für Schweinezucht in Boxberg
sowie die Landesanstalt für Entwick-
lung der Landwirtschaft und der länd-
lichen Räume (LEL) in Schwäbisch
Gmünd die Auswirkungen des Verbots
der betäubungslosen Ferkelkastration
auf die Wettbewerbsfähigkeit der
Schweinefleischerzeugung in Süd-

deutschland und auf die Strukturen in
der Ferkelerzeugung. 
Als Alternativen zur chirurgischen

Kastration mit Betäubung bzw.
Schmerzausschaltung wurden in der
Folgenabschätzung die aktuell meist-
diskutierten Verfahren betrachtet: 
Die Jungebermast, Jungebermast mit
Impfung gegen Ebergeruch (Immuno-
kastration) und die chirurgische Kas-
tration unter Inhalations- oder Injek-
tionsnarkose. Alle Verfahren wurden
in den letzten Jahren (seit 2008) ver-
stärkt wissenschaftlich untersucht,
sind jedoch nicht völlig problemlos
rechtskonform in die Praxis umzuset-
zen. Jede der Alternativen weist zahl-
reiche Vor- und Nachteile auf. Ob diese
Verfahren bis 2019 zur Praxisreife ent-
wickelt werden bzw. sich weitere Al-
ternativen (z.B. lokale Betäubung) er-

Ab 1. Januar 2019 verboten: Die betäubungslose Ferkelkastration.  Alternativen zur
chirurgischen Kastration mit Betäubung befinden sich auf dem Prüfstand. 

Agrarfoto
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lichen Ferkel in Süddeutschland mit
strukturbedingten Zusatzkosten von
rund 13 Mio. EUR pro Jahr unter Betäu-
bung kastriert werden müssen. Diese
Wettbewerbsbelastung werden die
Ferkelerzeuger nicht aus eigener Kraft
ausgleichen können. 

Strukturbruch bei der süd-
deutschen Ferkelerzeugung 

Folglich werden insbesondere klei-
ne und mittlere Ferkelerzeuger bis 250
Zuchtsauen verstärkt den Betriebs-
zweig aufgeben. Damit wird sich der
schon seit einigen Jahren beschleu-
nigt ablaufende Strukturwandel in der
süddeutschen Ferkelerzeugung ver-
stärken.
Diese Situation belastet auch die

Schweinefleischerzeugung in beste-
henden Regionalprogrammen, wel-
che auf die Geburt der Ferkel in den je-
weiligen süddeutschen Regionen/
Bundesländern setzen. Umfragen bei
den süddeutschen Ferkelvermarktern
und Schlachtunternehmen haben die
bisherigen Einschätzungen erhärtet,
dass durch das Verbot der betäu-
bungslosen Ferkelkastration ein er-
heblicher Strukturwandel bei der süd-
deutschen Ferkelerzeugung zu erwar-
ten ist. 
Für den Fall, dass ausländische An-

bieter von Ferkeln, Mastschweinen
oder Schweinefleisch, die ins QS-Sys-
tem liefern wollen, die gleichen Aufla-
gen bzgl. der Ferkelkastration einhal-
ten müssen wie deutsche Erzeuger,
wird davon ausgegangen, dass für bis

zu 15 % Marktanteil der süddeutschen
Schweine günstigere Bezugsquellen
von Ferkeln oder Schlachtschweinen
bzw. Schweinefleisch im Ausland ge-
sucht werden. Das bedeutet, diese
werden zukünftig aus dem Ausland
importiert. Als Folge könnten bis zu 
15 % weniger süddeutsche Ferkel ab-
gesetzt werden. 

Wettbewerbsvorteile 
für ausländische Anbieter

Für den Fall, dass ausländische An-
bieter von Ferkeln, Mastschweinen
oder Schweinefleisch weiterhin keine
Kastration unter Betäubung durch-
führen müssen, wenn sie ins QS-Sys-
tem liefern wollen, entstehen auslän-
dischen Anbietern Wettbewerbsvor-
teile. Somit würden Ferkel, Mast-
schweine oder Schweinefleisch ver-
stärkt eingeführt, was dazu führt, dass
bis zu 35 % der bayerischen und bis zu

26 % der baden-württembergischen
Ferkel keinen Absatz mehr haben und
deren Erzeugung zusätzlich zum oh-
nehin laufenden Strukturwandel frü-
her oder später aufgegeben würde. 
Um die negativen Folgen auf die

Strukturen und die Wettbewerbsfä-
higkeit der süddeutschen Schwei-
neerzeuger abzumildern, werden in
der Stellungnahme Optionen für die
Marktbeteiligten und die Politik auf-
gezeigt.

Aufspaltung 
unbedingt vermeiden

Eine Aufspaltung in der Ferkelver-
marktung auf Grundlage des Ge-
schlechts (weibliches Ferkel, männli-
ches kastriertes Ferkel oder männli-
ches Eberferkel) ist unbedingt zu ver-
meiden. Mit Blick auf den Geflügelsek-
tor birgt eine Aufspaltung die Gefahr,
dass ein Teil der Ferkel keine Abneh-
mer findet und wertlos wird. 
Eine zentrale Aufgabe von Politik

und Marktbeteiligten wird es sein,
rechtskonforme, praktikable und vor
allem kostengünstige Verfahren (z.B.
lokale Betäubung) zur Kastration auf
den Weg zu bringen. Diese müssen –
unter Umständen als spezifisch süd-
deutsche Variante – Wettbewerbs-
nachteile gegenüber ausländischen
Anbietern von Ferkeln, Mastschwei-
nen oder Schweinefleisch verhindern! 
Die Folgenabschätzung befasste

sich explizit nicht mit der Klärung
rechtlicher und tierärztlicher Aspek-
te.

Abb. 1: Gesamtkosten der 
Inhalationsnarkose (Isofluran) je Ferkel

Abb. 2: Gesamtkosten der Injektionsnarkose 
(Ketamin, Stresnil) je Ferkel
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Unterschätzte 
Krankheitsüberträger
Fliegen übertragen Bakterien und Viren. Aus diesem Grund gilt es, die Fliegenpopulation im Schweinestall von
Anfang an so gering wie möglich zu halten.

ten diese vor der Neuaufstallung be-
kämpft werden. Da das Cyanamid in
erster Linie gegen die frühen Entwick-
lungsstadien der Fliegen wirkt, ist diese
Maßnahme erforderlich, um die gesam-
te Population in allen Entwicklungssta-
dien gleichzeitig auszuschalten. Das ga-
rantiert einen nachhaltigen Erfolg.
Nach einer Einwirkungszeit von etwa
einer halben Stunde werden die Biozid-
Rückstände mit viel Wasser von den
Spaltenböden in den Kanal gespült.
Wichtig ist, dass keine Reste des Produk-
tes oberhalb der Spalten verbleiben,
denn diese werden von den Schweinen
begierig aufgeleckt und können zu Ver-
giftungen führen. Aus diesem Grund
enthält das Biozid einen starken blauen
Farbstoff, so dass eventuelle Rückstän-
de sichtbar sind und weggespült wer-
den können.

Günstiges Verfahren

Die Güllebehandlung mit dem Wirk-
stoff Cyanamid erfolgt anwender- und
tiergerecht bereits im unbelegten Stall.
Aufgrund der nachhaltigen Wirkung ge-
gen die Fliegeneier- und -larven ist
meist kein Larvizid-Einsatz mehr im be-
legten Stall notwendig. Im Vergleich zu
anderen Verfahren der Fliegenbekämp-
fung ist die Güllebehandlung mit Cya-
namid eine günstige Alternative. Dies
bestätigen auch Versuche der Landwirt-
schaftskammer NRW auf der Lehr- und
Versuchsanstalt „Haus Düsse“. Da das
Cyanamid zudem die Freisetzung von
Schadgasen aus der Gülle vermindert,
verbessert sich nach der Anwendung
vorübergehend auch das Stallklima.
Dies mindert den Stress für die Ferkel in
der Eingewöhnungsphase und trägt zur
Gesundheit und zum Wohlbefinden der
Tiere bei. Dr. Hans-Jürgen Klasse, 

AlzChem AG

Ein besonderes Augenmerk ist auf
die unter den Spalten lagernde
Gülle zu legen: Hier finden sich

nicht nur 80 bis 85 % der Fliegenpopula-
tion in Form von Eiern, Maden oder Pup-
pen, sondern zugleich fungiert die Gülle
auch als unerschöpfliches Reservoir für
Krankheitserreger aller Art. 
Besonders hoch ist die Infektions-
gefahr in den ersten Wochen nach
dem Aufstallen: Die Ferkel kommen
in eine neue Umgebung mit einem
neuen Erregerprofil, auf welches sich
ihr Abwehrsystem erst noch einstel-
len muss. Aber genau in dieser kriti-
schen Phase wird das Immunsystem
durch den Stress des Umstallens und
die sozialen Rangkämpfe ge-
schwächt. Deshalb ist es so wichtig,
vor jeder Neubelegung die Fliegen
und die Krankheitserreger im leeren
Stall möglichst effektiv zu bekämp-
fen. Als besonders wirkungsvolle
Maßnahme hat sich hierbei die Be-
handlung der Gülle gegen Fliegen er-

wiesen. Das geschieht mit dem Wirk-
stoff Cyanamid, der in der Gülle wo-
chenlang stabil und damit wirksam
bleibt. 
Die Gülle sollte gut homogenisiert
und soweit als möglich abgelassen wer-
den: Je weniger Restgülle im Stall ver-
bleibt, desto weniger Biozid wird benö-
tigt und desto kostengünstiger ist diese
Maßnahme! Je Kubikmeter Restgülle
wird für die Fliegenbekämpfung ein Li-
ter der handelsüblichen Cyanamid-For-
mulierung benötigt. Daher sollte der
Güllepegel nach dem Ablassen mit dem
Zollstock gemessen und die Güllemen-
ge über die Oberfläche berechnet wer-
den. Wichtig ist, dass nach dem Ablas-
sen der Gülle in den Ecken oder unter
Trögen keine „Feststoffberge“ aus der
flüssigen Gülle ragen. Diese müssen un-
bedingt zerstört und aufgelöst werden,
denn nur dann können sich hier keine
„Rückzugsnester“ für die Fliegenlarven
bilden.

Gleichmäßige Verteilung

Um eine möglichst gleichmäßige Ver-
teilung des Wirkstoffes über die gesam-
te Spaltenbodenoberfläche zu errei-
chen, wird das Biozid soweit mit Wasser
verdünnt, dass je Quadratmeter ein Li-
ter dieser Gebrauchslösung ausge-
bracht werden kann. Das verdünnte
Biozid sollte immer auf den feuchten
Stallboden ausgebracht werden, damit
der Farbstoff nicht in die Poren des Be-
tons einzieht. Mit dem Dosierwagen
und einer entsprechenden Sprühlanze
ist es auch möglich, die Gülle unter ab-
gedeckten Bereichen wie unter Quer-
trögen, Breiautomaten, Ferkelnestern
und Gängen zu behandeln, was den Be-
kämpfungserfolg verbessert. Falls nach
der Reinigung noch voll entwickelte
Fliegen im Stall umherschwirren, soll-

Zur Güllebehandlung gegen Fliegen
wird ein cyanamidhaltiges Biozid über
den gesamten Spaltenboden ausge-
bracht. Die blaue Farbe des Produktes
erleichtert die Kontrolle der gleich-
mäßigen Ausbringung. Werkfoto
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Letzte Meldungen
Landwirt des Jahres 2017: 

Jetzt bewerben!
Bereits im vierten Jahr schreibt das dlz agrarmagazin unter-stützt durch Partner landwirtschaftlicher Fachorganisationen undUnternehmen der Agrarindustrie den CeresAward – Landwirt desJahres aus. Von Jahr zu Jahr haben sich immer mehr Landwirte undLandwirtinnen aus dem ganzen deutschsprachigen Raum um dieseeinzigartige Auszeichnung beworben, weil diese unterstreicht, wasLandwirtschaft heutzutage ausmacht: Top ausgebildete Menschenmit einem großen Verantwortungsbewusstsein für Mensch, Naturund Tier, Engagement für Landwirtschaft und Gesellschaft sowieKreativität und Ideenreichtum, um sich den stetig wandelnden An-forderungen an die Branche zu stellen. 
Ausgeschrieben wird der Preis in elf Kategorien, die stellvertretendsind für die Vielfalt moderner Landwirtschaft: Von A wie Ackerbauerbis U wie Unternehmerin. Bewerben können sich Landwirte undLandwirtinnen aus Deutschland und dem deutschsprachigen Aus-land. Sie wollen mitmachen? Dann schauen Sie doch mal aufwww.ceresaward.de. Hier finden Sie alle wichtigen Informationen zurBewerbung.
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25-jähriges Jubiläum
 – das feierte der Fle

ischprüfring am

20. September 2016 
an seinem Stand in 

Halle 9 auf dem ZLF
.

Großes Lob für die E
inrichtung kam von

 Staatsminister Hel-

mut Brunner: „Resp
ekt für diejenigen, d

ie den Sinn und die

Notwendigkeit für d
ie Gründung erkann

t haben.“ Heute habe

der Fleischprüfring 
einen „festen Platz 

unter den Organisa
-

tionen für die Landw
irtschaft“, sagte Brun

ner. 

Wie es mit dem Flei
schprüfring begann

 und wie er in den

vergangenen Jahre
n gewachsen ist, d

azu berichtete Ge-

schäftsführer Dr. Chr
istian Kagerer: Mit E

inführung der Preis-

klassen für Schweine
 in den 80er Jahren se

i eine objektive und

neutrale Klassifizier
ung notwendig gew

orden. „Der Fleisch-

prüfring arbeitete an
fangs mit eigenen W

aagen und Geräten,

um unabhängig zu s
ein“, erklärte Kagere

r. Mit dem Ausbruch

von BSE 1996 bekam
 der Fleischprüfring 

eine neue Aufgabe:

die Herkunftssicher
ung. Im Jahr 2000 w

urde dann die QAL,

Gesellschaft für Qua
litätssicherung in de

r Agrar- und Lebens-

mittelwirtschaft mb
H, gegründet. 2005 f

olgten die Hygiene-

und Prüf GmbH, 200
8 das Portal Qualifo

od. Derzeit bedient

der Fleischprüfring 
35 Schlachtstätten. 

„Unsere Arbeit funk
-

tioniert gut für die K
unden“, sagte Kager

er. Er betonte auch,

dass man weiter ein
e zielgerichtete Bera

tung anbieten wolle

und die eigenen Zer
tifizierungen laufen

d weiter entwickle. 
aw
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